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1. Aktivierung der Sternenkugel
 Dajana schlug ihre Augen auf, hörte auf den gleichmäßigen Atem von Marius und genoss die morgendliche Ruhe. Dann stieg sie leise aus dem Bett und begab sich zu ihrem Lieblingsplatz auf der extra breiten Fensterbank. Ihr Blick ging nach draußen, das Tal war grün wie eh und je und das Dorf war heute zu sehen.
 Sie stutzte und dachte seit Längerem wieder an die kleine Glasmurmel und das Portal. Sie riefen sie. Dajana wusste, dass sie es nicht mehr lange vor sich herschieben konnte. Sie musste diese Kugel wieder aktivieren.
 Was liegt noch alles da draußen? Was werde ich für Abenteuer bestehen? Werde ich auf andere, intelligente Lebensformen treffen? Oder haben sie vielleicht schon versucht, eine Verbindung mit der Erde herzustellen und keinen Erfolg gehabt?
 Diese Fragen quälten sie oft und wie so oft konnte Marius das nicht verstehen. Klar, er wusste, gegen was sie damals gekämpft hatten und er war froh, dass sie den Dämon mit seinen bösartigen Kreaturen besiegt hatten. Aber er wollte es auch dabei belassen. Er war dagegen, dass Dajana das Portal erneut öffnete.
 Er empfand es als gefährlich und er sah nicht das Abenteuer und die noch unerforschten Planeten, die man damit eventuell erreichen konnte. Dajana aber wusste, dass sie irgendwann durch dieses Portal gehen würde. Ebenso wie sie wusste, dass es auf der anderen Seite des Portals nicht nur diesen einen gefährlichen Planeten gab, sondern eine Vielzahl von Welten.
 Sie stieg von der Fensterbank hinunter, schaute auf den immer noch friedlich schlafenden Marius, und holte aus der kleinen Schachtel, die immer neben ihrem Bett lag, die Glasmurmel. Meistens steckte Dajana sie gleich nach dem Aufstehen in ihre Hosentaschen und trug sie den ganzen Tag bei sich. Doch die letzten vier Tage war sie krank gewesen. Eine Grippe hatte sie mit Fieber und Husten ans Bett gefesselt und sie hatte viel geschlafen, sodass sie die Glasmurmel für eine kurze Zeit vergessen hatte.
 Jetzt lies sie die Murmel über ihre Handinnenfläche rollen, spürte die Wärme und ihre vollkommene Glätte. Sie spürte die Verbundenheit zu ihr und wusste, dass sie die Hüterin über das Portal zur Erde war. Sie war dafür verantwortlich, dass auf der Erde nichts Gefährliches Einzug hielt. Sie alleine.
 Doch noch hatte sie Angst vor dieser großen Verantwortung, schließlich wusste sie nicht, was noch alles auf sie zukommen würde. Außerdem war da ja auch noch Marius, der ihr mehr als einmal gesagt hatte, wie gefährlich es war, das Portal erneut zu öffnen.
 Sie dachte an ihren ersten und auch zugleich letzten Kampf, zusammen mit Marius und dem Inspektor. Sie hatten gesiegt, die gefährlichen Kreaturen vertrieben und das Portal geschlossen.
 Doch zu welchem Preis? Wir alle wurden verletzt. Meine Kräfte alleine haben nicht ausgereicht und ich musste auf meinen Joker zurückgreifen. Das, was ich eigentlich nicht hatte machen wollen. Und jetzt? Jetzt sitze ich hier, starre auf diese unendliche Weite und sehe das Dorf.
 Warum ist es gerade heute wieder aufgetaucht?
 Dajana wusste es. Sie musste einfach die Glasmurmel aktivieren und ein Portal öffnen. Sie spürte, dass dort draußen noch mehr war. Gutes genauso wie Böses. Die Glasmurmel bettelte sie fast an, wieder aktiviert zu werden und sich mit den anderen Sternenkugeln verbinden zu können.
 Sternenkugeln? Wie komme ich jetzt darauf? Dajana stutzte und schüttelte ihren Kopf, wie um einen Gedanken wegzuschütteln. Doch er verschwand nicht.
 Sie schloss die Augen und lehnte den Kopf an das kühle Glas des Fensters. Vor ihr schwebte die Sternenkugel. Blau leuchtend, schimmernd und mit der Struktur von Glas. Sie lächelte und strich mit ihren Händen über sie. Sie fühlte sich kalt an.
 Dajana fühlte, wie sich die Sternenkugel mit den anderen Sternenkugeln verband und wie Informationen ausgetauscht wurden. Der Standort von der Sternenkugel auf der Erde wurde korrigiert. Dajana sah sich einer Flut von neuen, durchaus interessanten Informationen gegenüber.
 Sie atmete erschrocken ein und öffnete ihre Augen.
 Was ist passiert? Ich habe sie aktiviert, hier im Schlafzimmer! Es ist so schön und es gibt so viel zu erforschen!
 Wie in Trance starrte sie auf die vor ihr schwebende Sternenkugel. Sie schaffte es nicht, ihren Blick abwenden.
 Dajana bekam nicht mit, wie Marius aufwachte und langsam aus dem Bett stieg. Sie starrte immer noch die Sternenkugel an und versuchte, die hereinstürzenden Informationen zu filtern und zu ordnen. Leise hörte sie ihren Namen und realisierte, dass es Marius war, der sie rief. Doch sie konnte ihren Blick nicht von der Sternenkugel abwenden.
 So viele Informationen und so viele unterschiedliche Planeten. Ein Lächeln zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. Wie gerne würde ich sofort ein Portal öffnen und zu einem der Planeten reisen. Das wäre spannend. Aus den Gedanken gerissen hörte sie Marius’ Stimme laut rufen.
 „Dajana!“, er klang sehr weit entfernt und sie versuchte, ihren Blick auf ihn zu richten.
 Langsam drehte sie ihren Kopf zu der leisen, fast schon geflüsterten Stimme und erblickte Marius. Erschrocken stellte sie fest, dass er sie verängstigt anschaute.
 Ich bin in unserem Schlafzimmer. Aber warum hängt die Sternenkugel vor mir und warum ist sie aktiviert? Dajana wusste es nicht. Habe ich sie aktiviert, ohne es mitzubekommen?
 Sie schüttelte leicht ihren Kopf und überlegte angestrengt, wie sie die Sternenkugel jetzt wieder deaktivieren konnte. Möglichst bevor jemand versuchen würde, sie von einem anderen Planeten aus zu erreichen. Auf keinen Fall wollte sie, dass sich jetzt ein Portal öffnete. Ihre Hände fühlten sich auf einmal feucht an und ihr Herz begann schneller zu schlagen.
 Ich muss sie deaktivieren, bevor etwas passiert. Schoss ihr durch ihren Kopf.
 „Dajana!“, Marius’ Stimme war jetzt direkt neben ihr und sie war lauter und bestimmender geworden. Erschrocken zuckte sie zusammen und nickte dann zustimmend.
 „Ja, gleich!“
 Sie wollte nicht genervt klingen, aber die Informationen, die auf einmal in ihrem Kopf herumschwirrten, überforderten sie gerade. Außerdem wusste sie nicht, wie sie die Sternenkugel wieder deaktivieren konnte und das ärgerte sie.
 Dazu kam die Gewissheit, dass es dort draußen noch andere gab, die mittels einer Sternenkugel die Galaxie erforschten. Andere, die ihnen ziemlich ähnlich waren. Sie könnten versucht haben, die Erde anzuwählen. Ohne Erfolg. Womöglich haben sie die Erde schon komplett abgeschrieben.
 Ich muss sie kennenlernen!, schoss es ihr durch den Kopf und ließ sie gleich darauf erneut zögern.
 Dajana wollte sie nach Möglichkeit sofort besuchen, um von ihnen mehr Informationen über die Galaxie zu erhalten. Es gab nicht nur Böses auf der anderen Seite des Portals. Auf den anderen Planeten hatten sich teils friedliche Rassen entwickelt.
 Später!, sprach sie zu sich selber und seufzte leise und ein wenig traurig. Dann konzentrierte sie sich darauf, die Sternenkugel zu deaktivieren. Ganz angestrengt dachte sie daran und langsam, fast schon widerwillig, verkleinerte sich die Sternenkugel und fiel dann als warme Glasmurmel in ihre hingehaltene Hand hinein.
 Dajana sackte leicht zusammen. Erst jetzt merkte sie die Anspannung und versuchte ihre verkrampften Muskeln zu lockern. Sie spürte Marius’ prüfenden Blick und wusste, dass er neben ihr stand.
 „Warum?“, hörte sie ihn mit einem ernsten Unterton fragen und sie konnte nur leicht mit den Schultern zucken.
 „Ich habe versprochen, über das Portal zu wachen.“ Sie wusste nicht, was sie anderes hätte sagen sollen und verstand selber noch nicht ganz, was eben passiert war.
 „Ja, ich weiß und es ist sicher bei dir. Am sichersten ist es aber, wenn es nie wieder aktiviert wird. Du weißt, was auf der anderen Seite sein kann und es kann noch schlimmer werden.“
 Dajana nickte und lenkte ein. „Ja, ich weiß, was passiert ist. Aber sie ruft mich, sie will aktiviert werden.“
 „Sie?“
 „Ja. Es ist eine Sternenkugel. Marius, da waren eben so viele Informationen, die ich von ihr erhalten habe. Ich kann das gar nicht mit Worten beschreiben, aber eines weiß ich mit Sicherheit, da draußen sind Lebensformen wie wir! Sie sehen uns sogar ähnlich! Sie reisen mit Hilfe der Sternenkugeln von einem Planeten zum anderen und erforschen sie.“
 Dajana atmete aus, wandte ihren Blick zu Marius und fixierte ihn mit ihren Augen. „Marius, ich muss sie aktivieren und ich möchte unbedingt mit diesen Anderen Kontakt aufnehmen. Sie können uns helfen, da bin ich mir sicher.“
 Marius schüttelte scheinbar verzweifelt den Kopf. „Ich verstehe dich nicht. Du warst jetzt vier Tage krank. Hast kaum einen Ton herausbekommen, ohne gleich einen Hustenanfall zu bekommen, und dein erster Gedanken gilt dieser blöden Kugel! Ich glaube fast, dass dir nur noch die Kugel wichtig ist.
 Reicht es nicht, dass wir hier unsere eigenen Probleme, Sorgen und Aufgaben haben? Müssen wir uns unbedingt auch noch die Probleme anderer Planentenbewohner aufhalsen? Und denk mal bitte daran, dass die nächste Kreatur vielleicht nicht mehr besiegbar ist. Ich kann dir nicht immer zur Seite stehen und der Inspektor ist inzwischen für einen weiteren Kampf wohl zu alt. Du hast doch selber gesehen, wie er an Kondition verloren hat.“
 Dajana verdrehte unbeobachtet die Augen und schaute dann wieder zu Marius zurück. Sie hatte diese Predigten schon oft von ihm gehört. Einmal hatte sie sogar überlegt, ob sie ihn nicht lieber verlassen und einfach in das versteckte Dorf ziehen sollte. Dort würde sie dann ein Portal öffnen und von Planet zu Planet ziehen.
 Doch sie hatten die Verantwortung für die Sternenkugel von der Erde übernommen und sie musste hier auf der Erde auf sie aufpassen. Erst wenn Daniel, ihre Notversicherung, alt genug war, und mit seinen Fähigkeiten umgehen konnte, durfte sie durch das Portal treten. Erst dann konnte sie eine Reise wagen.
 „Ja, du hast recht. Jedenfalls ein wenig. Diese anderen Lebensformen, die ich gesehen habe, sind uns sehr ähnlich. Wenn sie jetzt Hilfe brauchen?“
 Marius schüttelt den Kopf. „Gib mir die Kugel.“
 „Nein“
 „Bitte!“
 „Nein, ich bin für sie verantwortlich.“
 Marius trat näher an sie heran und sprach etwas leiser. „Ich will sie dir nicht wegnehmen. Leg sie aber bitte wieder zurück in die Schachtel, ja?“
 Dajana schaute ihn an. Es fiel ihr schwer. Nur ungern legte sie die Glasmurmel wieder weg. Selten trennte sie sich von ihr. Normalerweise trug sie die kleine Schachtel immer bei sich in der Hosentasche.
 „Okay.“ Leicht geknickt und widerwillig ließ die Glasmurmel in die samtig weiche Fütterung der kleinen Schachtel rollen. Wie hypnotisiert schaute sie sie an und wollte sie schon wieder herausnehmen, um ihre Wärme spüren. Immer noch konnte sie deutlich die noch vorhandene Wärme auf ihrer Hand spüren, doch schon bald würde dieses Gefühl verschwunden sein.
 Marius nahm ihr die Schachtel ab und verschloss sie wieder. Dajana seufzte leise. Sie sah die Glasmurmel noch immer genau vor ihren Augen, sah sie aktiviert über dem Boden schweben. Dieses schimmernde Blau, ihr Leuchten und dann diese Flut von Informationen. Es kamen jetzt keine neuen Informationen mehr zu ihr, doch das, was sie vorhin alles erhalten hatte, blieb in ihrem Kopf. Es brannte sich ein und der Begriff ‚Sternenkugel‘ ging auch nicht mehr weg.
 Marius legte die Schachtel auf die Fensterbank. Dajana folgte mit ihrem Blick. Doch Marius drehte ihr den Kopf zur Seite, hin zu seinem Gesicht.
 „Sie macht dich süchtig. Sie hat dich schon verändert.“
 Dajana schlug ihre Augen nieder und blickte ihn dann traurig an. „Ich weiß, aber es ist nicht so einfach.“
 Marius nickte. „Ich habe Angst um dich. ... um uns.“
 Dajana zuckte zusammen. Hat er mitbekommen, dass ich lieber durch die Galaxie reisen möchte?
 „Ich bleibe bei dir, für immer.“
 „Versprochen?“
 „Versprochen.“
 „Und die Glasmurmel? Du wirst sie nicht noch einmal aktivieren, oder?“
 Dajana zuckte mit den Schultern. „Das kann ich nicht versprechen. Es wird die Zeit kommen, da muss ich es machen.“
 Marius nickte traurig. Er schien zu wissen, dass er sie nicht würde halten können. „Ich spüre, wie es dich zerreißt. Ich habe den Kampf miterlebt und dich danach wieder gesund gepflegt. Ich will einfach nicht, dass du noch einmal so leiden musst.“
 Sanft küsste er sie auf die Stirn und Dajana spürte, wie seine Bartstoppeln auf ihrem Gesicht kitzelten.
 „Ich weiß, dass diese Kugel zu dir gehört. Sie ist deine Bestimmung und du wirst dich um sie kümmern müssen, auch wenn es mir nicht gefällt. Aber bitte aktiviere sie nie wieder in unserem Schlafzimmer. Schon gar nicht, wenn ich noch schlafe. Außerdem möchte ich nicht, dass du durch sie hindurchgehst. Denn dann wäre keiner mehr hier, um die Erde zu beschützen.“
 Dajana nickte schnell. „Ja klar. Das eben war nicht beabsichtig. Ich habe nur meine Augen geschlossen und auf einmal war die Kugel aktiviert. Es war so schön und hielt mich einfach gefangen, das habe ich allerdings erst zu spät gemerkt. Ich kann nicht hindurch gehen, das weiß ich. Die Erde darf mit einer aktivierten Sternenkugel nicht ungeschützt sich selbst überlassen werden, das hatten wir schon. Aber andere, vielleicht sogar nette Personen, könnten herkommen und uns besuchen.“
 Marius blickte sie traurig an. „Um unseren schönen Planeten auszubeuten oder sich hier breitzumachen? Wie willst du sie kontrollieren, wenn du sie hier hast?“
 Dajana zuckte zusammen. „Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Sie dürften die Raststätte auf keinen Fall verlassen! Oh je, das wird schwer werden.“
 „Nein, es ist ganz einfach! Du lässt keine fremden Lebensformen herkommen. Egal, ob sie nun so aussehen wie wir, oder ob sie fliegen können. Das Risiko ist zu groß. Jetzt überleg doch mal, was die Menschheit dazu sagen würde! Sie mögen uns ähnlich sein, aber sie sind dennoch anders. Sie haben andere Vorfahren. Ihr Verhalten ist anders. Ihr Denken, ihre Rituale, einfach alles. Die Menschheit ist noch nicht bereit für Lebensformen von anderen Planeten. Ich meine, wir können noch nicht einmal zum Mond fliegen und du willst Außerirdische auf die Erde loslassen?“
 Marius Augen blickten sie ernst an. „Ich hoffe, dass meine Worte bei dir angekommen sind und du sehr vorsichtig sein wirst.“
 Dajana nickte zustimmend und erkannte, dass sie immer noch viel lernen musste.
 Sie durchforstete die neuen Informationen zur Sternenkugel und erfuhr, dass man einen Schutzschild um die aktivierte Sternenkugel legen konnte. So blieb sie aktiviert und sie würde sich wieder mit dem Netzwerk verbinden können. Allerdings konnte dann keiner ungefragt und ohne ihre Zustimmung die Erde betreten. Sie könnten zwar durch das Portal treten, mehr aber auch nicht. Dajana oblag dann die Entscheidung, ob die Lebensform weiter hindurchgehen durfte, oder eben nicht. Das war eine sehr interessante Information und sie musste lächeln.
 „Warum lächelst du? Findest du es gut, wenn die fremden Lebensformen hier ein- und ausspazieren?“
 „Nein, ganz und gar nicht. Pass auf, die Sternenkugel hat mir eine Menge von Informationen übermittelt, als ich sie aktiviert hatte. Unter anderem hat sie mir gezeigt, wie ich bei ihr einen Schutzschild aktivieren kann, durch den keiner hindurchtreten kann. So kann ich dann in aller Ruhe entscheiden, ob ich die Lebensform zur Erde durchlasse oder nicht.“
 Marius schaute sie verwundert an und zog die Augenbrauen hoch. „Sie hat dir Informationen übermittelt?“
 „Ja“
 „Und diesen Schutzschild, den kannst du aktivieren?“
 Dajana nickte glücklich. „Ja, klar. Es ist recht einfach. Soll ich es mal ausprobieren?“
 „Nein! Jetzt frühstücken wir erst einmal.“
 Marius Antwort kam ziemlich schnell und seine Stimme war etwas lauter geworden. Dajana zuckte zusammen und schaute betrübt zu Boden.
 „Hm, schade. Aber okay. Ich sollte es langsam angehen lassen.“
 „Genau! Also komm, ich habe Hunger.“
 „Ich auch, ich muss die letzten vier Tage nachholen. Es fühlt sich so an, als hätte ich mindestens fünf Kilo verloren.“ Sie blickte in Marius lächelndes Gesicht und wenig später hob er sie von der Fensterbank herunter.
 „Nein, nicht ganz fünf Kilo. Aber trotzdem bekommst du jetzt eine riesige Portion Rührei mit Speck und einen großen Kaffee. Ich muss es ausnutzen, dass du wieder Hunger hast.“ Er setzte sie sanft ab und Dajana stand ganz dicht vor seinem immer noch lächelnden Gesicht. Er drückte ihr sanft einen Kuss auf ihre Lippen.
  
 Daniel erwachte aus einem schönen Traum und schaute müde, aber glücklich, auf seinen Wecker. Er zeigte 07:50 Uhr. Im ersten Moment konnte er das gar nicht glauben. Sein Traum war so schön gewesen und am liebsten hätte er die Augen einfach wieder geschlossen und weiter geträumt. Er hatte eine blaue Kugel gesehen. Sofort wusste er, dass diese Kugel ein Portal zu einem anderen Planeten aufbauen konnte. Irgendwie fühlte er sich mit ihr verbunden. So etwas Schönes hatte er noch nie zuvor gesehen.
 Moment, was zeigt mein Wecker? 07:50 Uhr? Er schreckte hoch und saß aufrecht in seinem Bett. Ich habe verschlafen!
 „Ausgerechnet heute!“, fluchte er leise.
 Ich schreibe doch in der dritten Stunde Mathe! Er kniff seine Augen zusammen und sah sofort wieder das Bild dieser blau leuchtenden Kugel.
 „Sternenkugel“, hauchte er leise und seufzte.
 Er spürte noch etwas anderes. Für einen kurzen Zeitraum merkte er, wie die Barriere, die seine Fähigkeiten eindämmen sollte, schwächer wurde.
 Ein breites Lächeln umspielte sein Gesicht und er dachte den Bruchteil einer Sekunde daran, die Zeit zurückzustellen. Kann ich das? Die Zeit anhalten habe ich ja schon bewiesen, aber zurückdrehen?
 „Nein“, sprach er laut zu sich selbst aus, und hinderte sich so daran, eine große Dummheit zu begehen. Dajana hatte diese Barriere bewusst wegen seiner Fähigkeiten erschaffen und sie hatte ihm eingebläut, dass eine Zeitmanipulation schon bei wenigen Sekunden verheerende Folgen haben könnte.
 Dajana. Seit Langem dachte er mal wieder an seine Retterin. Sie hatte ihm das Leben gerettet und ihm gezeigt, was in ihm steckte. Jetzt hatte sie die Sternenkugel wieder aktiviert. Ohne ihn! Er wollte unbedingt zu ihr, wollte diese wunderschöne Kugel mit eigenen Augen sehen. Ihre Wärme spüren, die sie ausstrahlte, wenn sie deaktiviert ist. Und natürlich wollte er durch sie hindurchtreten, um andere Planeten zu erforschen. Er musste es einfach, es war seine Bestimmung!
 Er arbeitete intensiv daran, das kleine Loch der mentalen Barriere zu nutzen. Er wollte wissen, ob er die Elemente noch beeinflussen konnte. Wenig später schaffte er es endlich, eine kleine Eiskugel zu erschaffen. Er lächelte glücklich. Knapp über seiner Handfläche ließ er sie schweben und hatte schon wieder komplett vergessen, dass er ja eigentlich aufstehen musste. Die Sternenkugel! Sie rief ihn und er wusste, dass er Dajana besuchen musste.
 „Daniel!“
 Er schreckte hoch. Seine Konzentration ließ nach und das Loch in der Barriere schloss sich unweigerlich. Die kleine Eiskugel schmolz sofort und ein Schwall kaltes Wasser ergoss sich über seine rechte Hand und lief von da aus über seine Hose.
 „Iihh!“, fluchte er laut.
 Wenig später streckte seine Mutter ihren Kopf in sein Zimmer. „Hast du deinen Wecker nicht gehört? Du schreibst doch heute in der dritten Stunde Mathe. Komm steh auf.“
 Daniel sah ihre gerunzelte Stirn und ihm wurde peinlich bewusst, dass er mit nasser Hose im Bett saß.
 „Hast du ...?“, hörte Daniel sie fragen und er schüttelte entschieden den Kopf.
 „Nein, Mama! Das ist nur Wasser, ich hab mein Glas verschüttet.“ Er zeigte auf das Glas, welches für die Nacht stets mit Wasser gefüllt auf seinem Nachttisch stand. Seine Mutter nickte erleichtert.
 „Na, dann schnell ins Bad und zieh dich an. Ich bringe dich dann ausnahmsweise zur Schule, damit du noch schnell frühstücken kannst. Aber beeile dich beim Anziehen und trödle nicht so herum wie sonst!“
 Daniel nickte und seine Mutter schloss die Tür hinter sich. Er schloss seine Augen und sah erneut die Sternenkugel.
 Woher weiß ich, dass es eine Sternenkugel ist? Was weiß ich noch über sie? Sie ist uralt, älter als jede Lebensform hier auf der Erde.
 Er konzentrierte sich und sah eine Liste von Planeten, die scheinbar auch Sternenkugeln hatten. Woher weiß ich das alles? Ist es real oder nur die schwache Erinnerung an meinen Traum?
 Daniel wusste, dass er unbedingt mit Dajana sprechen musste. Sie würde es ihm bestimmt erklären können. Außerdem würde er sich dadurch der Sternenkugel näher fühlen. Das wusste er.
 Vielleicht konnte er Dajana auch besuchen und sie sehen. Er hatte schon oft daran gedacht, sich aber nie getraut zu fragen. Jetzt schien der passende Zeitpunkt, denn es waren ja auch bald Ferien. Da könnten sie bestimmt einen Abstecher zu der kleinen Raststätte machen.
 Ein Lächeln umspielte seine Lippen, der Gedanke, in die Nähe der Sternenkugel zu gelangen, lies seine Augen leuchten. Seine Erinnerungen waren real. Es gab sie und sie rief ihn. Eindeutig.
 Wenig später saß Daniel, schneller als sonst und schon fertig angezogen, in der Küche und schlang sein Müsli herunter. Danach blickte er seine Mutter direkt an. Er musste sie fragen.
 „Mama?“
 „Hm?“
 Seine Mutter war gerade damit beschäftigt, für Claire das Toastbrot zu schneiden, und blickte ihn nicht an. Seine Schwester Claire hingegen muss seine faszinierend glänzenden Augen gesehen haben, denn sie wurde sofort ruhiger. Scheinbar wollte sie unbedingt mitbekommen, was ihr Bruder jetzt fragen würde. Ihr Blick hing wie gebannt auf seinem Gesicht.
 „Können wir Dajana besuchen?“, platzte es aus Daniel heraus. Er konnte seine Frage nicht mehr länger zurückhalten. Seine Mutter hielt inne und Daniel sah Claire breit lächeln.
 „Au ja!“, rief sie freudig aus und fing sofort wieder an, unruhig auf ihrem Stuhl zu zappeln.
 „Wen?“, fragte ihn seine Mutter erstaunt und Daniel verdrehte seine Augen. Sie wird doch wohl noch wissen, wer Dajana ist, fragte er sich leicht genervt.
 „Dajana! Aus Wales. Weißt du noch? Sie hat mir doch das Leben gerettet“, meinte Daniel in einem leicht verärgerten Tonfall. Wie kann Mama den Namen meiner Lebensretterin vergessen?
 „Ach so. Dajana. Ja können wir machen.“ Irgendwie schien seine Mutter nicht ganz verstanden zu haben, was Daniel wollte. Sie wirkte abgelenkt und versuchte, die hibbelige Claire auf ihrem Stuhl festzuhalten.
 „Bleib doch ruhig sitzen, sonst verschüttest du noch deinen Kakao“, schimpfte sie leicht, doch Claire zappelte weiter. Sie schien genau zu wissen, wen Daniel besuchen wollte und wirkte aufgeregt.
 „Wir besuchen Dajana“, rief sie ihrem Vater freudig entgegen, der gerade die kleine Küche betrat. Verschlafen rieb er sich die Augen und gähnte hinter vorgehaltener Hand.
 „Wie? Was? Dajana? Die Dajana aus Wales?“
 „Ja!“
 Daniel und Claire antworteten ihn im Chor und Daniel fragte sich erneut, wie seine Eltern seine Retterin so schnell vergessen konnten.
 „Seid ihr euch da sicher? Ich meine, wir müssten dafür auf unseren Seeurlaub verzichten und wir wissen doch auch gar nicht, ob sie uns überhaupt sehen möchte.“
 Daniel nickte. „Sie möchte es. Das weiß ich. Ich schreibe ihr nachher einen Brief.“
 Daniels Mutter nickte lächelnd. „Wenn der Besuch bei Dajana euch beiden so viel Freude bereitet, verzichte ich gerne auf den Seeurlaub. Aber ihr müsst euch vertragen und versprechen brav zu sein.“
 „Ja“, antworteten Claire und Daniel erneut im Chor.
 „Gut. Aber jetzt geht es auf zur Schule, Daniel. Ich möchte nicht, dass du zu spät zu deiner Mathearbeit kommst. Hast du auch geübt? Kannst du alles?“
 Daniel verdrehte die Augen. „Ja Mama, ich kann alles. Danke, dass du mich mit dem Auto hinbringst, sonst würde ich es nicht mehr rechtzeitig schaffen.“
 „Aber das ist die Ausnahme. Ab Morgen fährst du wieder mit dem Schulbus und stehst pünktlich auf. Versprochen?“
 Daniel nickte. „Versprochen.“
   
2. Besuch von Daniel
 Dajana spürte Daniel schon, als der Wagen seiner Eltern noch weit entfernt war. Sie merkte sofort, wie aufgeregt er war. Ihr ging es ähnlich. Seitdem sie die Sternenkugel einmal aktiviert hatte, lag sie in ihrer Schachtel. Sie hatte sich nicht mehr getraut, sie herauszuholen. Außerdem wollte Marius es nicht. Doch jetzt, wo Daniel sie besuchen würde und er zusammen mit seinen Eltern für eine Nacht blieb, war der Wunsch noch stärker geworden. Sie versuchte, ihn zu ignorieren.
 Daniel war jetzt zwei Jahre älter, seine Fähigkeiten waren zwar immer noch von Dajana blockiert, doch sie würde diese Blockade für ihr gemeinsames Training entfernen. Dajana hatte deutlich gemerkt, dass ihr Vorhaben Marius nicht gefiel. Sie hatte ihm aber auch klar gemacht, dass es wichtig sei, wenn auch Daniel mit seinen Fähigkeiten umgehen konnte. Nicht nur zum Schutz anderer, sondern hauptsächlich zu seinem eigenen Schutz.
 Sie würde irgendwann anfangen, mit Daniel zu trainieren und ihn auf das vorbereiten, was einmal auf ihn zukam. Vorher allerdings mussten sie seine Eltern einweihen. Dajana jedenfalls wollte reisen und das nicht nur auf der Erde. Wenn Daniel soweit war, dass er auf die Sternenkugel aufpassen konnte, so konnte sie endlich durch die Galaxie reisen. Marius würde sie einfach mitnehmen, sie musste ihn nur noch dazu überreden.
 Natürlich war Daniel noch lange nicht so weit und es würde noch ein paar Jahre dauern. Im Moment war er zu jung, um so eine große Verantwortung zu übernehmen. Seine Eltern mussten eingeweiht werden. Sie mussten wissen, dass ihr Sohn eine Bestimmung hat und sich dieser irgendwann stellen musste.
 Dajana lächelte, denn sie fühlte, dass die kleine Familie gerade auf den Hof fuhr und vor der Raststätte parkte. Obwohl sie nach hinten heraus zum Tal schaute, konnte sie es spüren. Ihr Herz fing etwas schneller an zu schlagen.
 Oh ja, ich bin auch aufgeregt, obwohl es gar keinen Grund dafür gibt.
 Sie stand von ihrem Schreibtisch auf und schaute noch einmal durch das Fenster ins immergrüne Tal. Dann ging sie in den Gastraum hinunter.
 Sie betrat gerade den großen Raum, als Daniel durch die Tür geflitzt kam, dicht gefolgt von Claire, seiner Schwester.
 „DAJANA!“, riefen die beiden ihr im Chor entgegen und schon wurde sie fast umgeworfen. Sie musste lachen und dachte kurz wehmütig an ihre eigene Familienplanung.
 Werde ich je eigene Kinder haben? Sie schüttelte leicht den Kopf und verwarf den Gedanken wieder, sie konnte es sich im Moment einfach nicht vorstellen.
 Marius kam, wohl vom lauten Krach angelockt, aus der Küche hervor und wurde ebenfalls glücklich umarmt. Daniel und Claire schienen nicht zu bändigen zu sein. Ihre Eltern traten langsam heran und sie begrüßte sich. Anschließend aßen sie gemeinsam zu Mittag.
  
 Nach dem Nachtisch rutschte Daniel aufgeregt auf seinem Stuhl hin und her und schaute Dajana immer wieder fragend an. Dajana wusste, auf was er wartete. Sie lächelte, schob den letzten Rest Vanilleeis in den Mund und zwinkerte ihm zu.
 Mit diesem Zwinkern löste sie die von ihr erschaffene Barriere und gab Daniel die Kontrolle über seine Fähigkeiten. Er schien es sofort zu merken, denn er lächelte glücklich. Doch bevor er jetzt gleich etwas zeigen durfte, musste Dajana erst noch mit seinen Eltern sprechen.
 „Herr und Frau Smith?“
 „Ja?“
 „Ich möchte ihnen jetzt etwas sagen. Das klingt vielleicht am Anfang erst einmal verwirrend. Es geht um Daniel. Er ist etwas Besonderes.“
 Daniel richtete sich auf seinem Stuhl auf und blickte zu seiner Schwester, die leicht genervt ihre Augen verdrehte. Dajana bekam das mit und lächelte beiden zu, dann sprach sie weiter.
 „Hören sie einfach zu und urteilen sie bitte nicht zu schnell.“ Dajana blickte zu Daniel und lächelte ihm Mut zu. Sie wusste, dass er Angst davor hatte, es seinen Eltern zu sagen. Er macht sich bestimmt viele Gedanken darüber, was sie danach von ihm halten werden. Ob er dann immer noch ihr geliebter Sohn ist, oder ob sie ihn eventuell gar nicht mehr wollen?
 Dajana konnte das sehr gut nachvollziehen. Es hatte einen Grund, warum sie von ihrer eigenen Familie bislang noch niemanden eingeweiht hatte.
 „Ich möchte dazu sagen, dass Daniel eine Bestimmung hat. Sein Weg ist in gewisser Weise schon vorgezeichnet. So wie meiner. Ich kam hierher zu dieser Raststätte und wusste nichts. Dann begegnete ich der damaligen Besitzerin. Ich sah sie sterben. Wenig später war die Vision verschwunden, die Besitzerin saß lebendig vor mir und ich hatte panische Angst. Ich konnte damals nicht damit umgehen, denn es war das erste Mal, dass ich so eine Vision hatte.“
 Dajana schwieg und blickte in die verwirrten Augen von Daniels Eltern. Sie lächelte leicht und erinnerte sich noch viel zu genau an ihre allererste Vision und die damit verbundene Panik. Langsam sprach sie weiter und betone jedes einzelne Wort.
 „Als Daniel zu weit hinausschwamm, hatte ich kurz vorher auch so eine Vorahnung. Mit dem Unterschied, dass ich wusste, dass es eine Vision war und ich eingreifen kann.“
 Daniel unterbrach sie. „Du hast mir das Leben gerettet!“, rief er glücklich aus und grinste über das ganze Gesicht.
 Dajana linste zu Marius herüber und sah seine Sorgenfalten über den Augen. Anscheinend missfiel es ihm, dass Dajana Daniels Bestimmung jetzt schon preisgab, obwohl sie vorher darüber gesprochen hatte.
 Ahnt er, dass ich Daniel schon fast als Hüter der Sternenkugel sehe? Weiß er, was das bedeutete und kann er mich davon abhalten? Ich will nicht, dass wir uns verlieren. Kann er mich zu anderen Planeten gehen lassen, ohne in ständiger Angst um mich zu leben? Nein. Wenn ich gehen muss, muss Marius mitkommen. Dajana verschob diese Gedanken auf später und redete weiter.
 „Genau. Ich habe dir damals das Leben gerettet. Aber später dann, hier in der Raststätte, habe ich noch mehr gemacht.“
 Daniel nickte schnell. „Du hast mir geholfen meine Fähigkeiten zu kontrollieren.“
 Dajana lächelte. Jetzt war es ausgesprochen und Daniels Eltern schauten sie verwirrt an.
 „Fähigkeiten? Du meinst, dass du gut in Mathe bist, oder?“
 Daniel schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, ich kann eine Eiskugel zaubern und sie mit Feuer verdampfen lassen!“
 Er grinste breit und drehte seinen Kopf zu den verständnislosen Gesichtern seiner Eltern. Sie schüttelten beide den Kopf.
 „Nein Daniel, das geht nicht.“
 „Doch, ich schwöre!“ Er blickte flehend zu Dajana hinüber. „Darf ich?“
 Dajana nickte. Sie konzentrierte sich darauf, eventuelle Gefahren abzuwenden. Dann legte sie einen Schleier um die kleine Sitzecke, so dass niemand sehen konnte, was hier in den nächsten Minuten vor sich ging.
 Daniel schien sich zu konzentrieren. Wenig später schwebte eine kleine Eiskugel über seiner Handfläche. Deutlich sichtbar für alle, die um den Tisch herum saßen. Er lächelte glücklich.
 Seine Eltern blickten ihn mit großen Augen an. Claire starrte ihren Bruder ebenfalls an und streckte dann ihre Hand nach der Kugel aus. Sie berührte sie zaghaft mit dem Zeigefinger und zuckte fast unverzüglich wieder zurück.
 „Brr. Kalt!“
 Daniel lachte und vernachlässigte dadurch seine Konzentration. Die Kugel verlor ihre Struktur. Ein kleiner Schwall Wasser klatschte auf seine Hand und anschließend auf den Tisch. Er zuckte zusammen und zog seine Hand zurück. Leicht beschämt schaute er auf die Wasserlache auf dem Tisch. Dajana lächelte und der Tisch fing an zu dampfen, als sie das Wasser erhitzte. Auch Daniels Hand trocknete sie so wieder.
 „Du musst lernen, die Konzentration zu halten. Du darfst dich nicht so einfach ablenken lassen.“
 Daniel nickte etwas bekümmert und schien zu wissen, dass er noch viel lernen musste. Es schien ihm ein wenig peinlich zu sein, dass seine Kugel die Struktur verloren hatte. Noch dazu, wo er sich scheinbar große Mühe gegeben hatte.
 „Ist nicht so schlimm. Du wirst es mit der Zeit lernen. Besser so, als wenn du dir immer sicher bist und es dann nicht funktioniert, wenn du es benötigst.“
 „Benötigst?“ Daniels Vater hatte endlich seine Sprache wiedergefunden. „Ich lese zwar gerne Science-Fiction Romane, aber ich glaube nicht an übersinnliche Fähigkeiten. Es muss eine rationale Erklärung geben. Oder es war ein Trick!“
 Dajana nickte verstehend. Mit so einer Antwort hatte sie gerechnet. „Nein, es ist kein Trick. Und ja, Daniel wird seine Fähigkeiten benötigen. Und er muss lernen, sie zu kontrollieren. Es gibt noch etwas, was ich euch sagen muss und das wichtig ist. Wichtig für die Erde und unser Überleben. Hier bei mir gibt es ein Portal. Ein Portal, das zurzeit noch deaktiviert ist. Er kann also nichts hindurch kommen. Weder Gut noch Böse. Aber es wird eine Zeit kommen, wo ich es aktivieren muss, um dann zu den anderen Planeten unserer Galaxie zu reisen.“
 Ohne es zu bemerken, war es für sie selbstverständlich, Daniels Eltern nicht mehr zu siezen. Sie gehörten nun zu dem Kreis der Eingeweihten.
 Marius zog die Augenbrauen hoch. Dajana registrierte es und zuckte leicht mit den Schultern.
 „Es wird so kommen. Da bin ich mir sicher. So wie ich damals wusste, dass Daniel in dem See ertrinken würde, weiß ich jetzt, dass ich durch das Portal schreiten werde. Es ist meine Bestimmung.“
 Dajana sah, wie sich Marius’ Mine versteinerte und sie schaute ihn traurig an. Sie wusste ja, dass es ihm nicht gefiel, aber sollte sie sich wirklich gegen ihre Bestimmung stellen? Konnte sie alles opfern, um ein paar schöne Jahre mit ihm zu verbringen? Und dann? Konnte sie dann überhaupt noch durch das Portal reisen? Nein, sie musste so früh wie möglich reisen. Solange sie noch jung war und genug Energie hatte, um ihre Kräfte sicher und gekonnt einzusetzen.
 „Für die Zeit, in der ich nicht hier bin, muss Daniel auf das Portal aufpassen. Keine fremde Lebensform darf zu uns gelangen. Die Sternenkugel wird von einem Schutzschild umgeben sein, den nur Daniel und ich öffnen können. Daniel, du brauchst keine Angst zu haben und ich werde die Erde auch nicht in den nächsten Jahren verlassen. Noch bist du nicht dazu bereit, auf die Sternenkugel aufzupassen.“
 Daniels Augen leuchteten. „Aber bald!“, sagte er stolz und drückte seine Brust durch.
 Er hat das Zeug dazu. Dajana merkte, wie in ihm der Wunsch reifte, selbst durch das Portal zu gehen, um die Galaxie zu erkunden. Sie konnte es sehr gut verstehen. Doch ihre größte Aufgabe war es, auf das Portal aufzupassen. Es zu beschützen und fremden Spezies den Zugang zu verwehren. Zumindest solange diese mit schlechten Absichten kamen.
 Daniels Vater schüttelte immer noch seinen Kopf. „Moment mal, ich komme da gerade nicht mit. Du sagst, dass Daniel Fähigkeiten hat? Das diese Eiskugel eben kein Trick war und das es eine Art Portal gibt? Ein Portal, mit dem man zu anderen Welten reisen kann?“
 Dajana und Daniel nickten zustimmend.
 Sein Vater hob abwehrend seine Hände. „Niemals! Das ist ein Trick. Ihr wollt uns wohl auf den Arm nehmen, oder? Gibt es hier versteckte Kameras?“ Er schaute seine Frau an. Sie zuckte nur mit den Schultern.
 „Ich wusste schon immer, dass unser Sohn etwas Besonderes ist. Wenn es nun so ein Portal zu anderen Planeten gibt, bitte. Glauben tue ich das aber erst, wenn ich es gesehen habe. Was mir aber gar nicht gefällt, ist, dass ihr da durchgehen wollt und das Daniel alleine darauf aufpassen soll. Das lasse ich nicht zu. Was, wenn etwas passiert? Wenn ihr da durchgehen könnt, dann können es auch andere. Ich möchte nicht, dass Daniel etwas passiert.“
 Dajana hob abwehrend die Hände. „Keine Angst. Im Moment wird das auf keinen Fall passieren. Erst einmal muss ich Daniel unterrichten, damit er weiß, was er kann und wie er reagieren soll. Er sollte so früh wie möglich lernen, mit seinen Fähigkeiten umzugehen. Sie einzusetzen.“
 Das schien Daniels Mutter nicht zu gefallen. „Einzusetzen? Gegen wen? Oder sollte ich besser fragen, gegen was? Damit kann man doch bestimmt anderen wehtun! Das lasse ich nicht zu! Daniel, das ist zu gefährlich.“
 Schützend legte sie ihren Arm um ihren einzigen Sohn und drückte ihn an sich. Dajana sah, dass es ihm nicht behagte, und nickte zustimmend. Sie konnte Daniels Eltern verstehen und wollte ehrlich zu ihnen sein.
 „Ja, das stimmt. Unsere Fähigkeiten sind außerordentlich und können anderen Lebensformen Schaden zufügen. Als ich das erste Mal gegen eine fremde Kreatur gekämpft habe, musste ich sie töten. Das gehört dazu und ich will es nicht verschweigen.“
 Es war still geworden am Tisch. Sogar Daniel schien Angst bekommen zu haben, als Dajana jetzt von ihrer ersten Begegnung mit einer außerirdischen Kreatur berichtete. Wie sie nur durch viel Glück gesiegt und überlebt hatte und sie dadurch neue Fähigkeiten entdeckt hatte. Sie ließ ganz bewusst weg, dass sie auf Daniels Kräfte zugegriffen hatte und war froh, dass auch Daniel das nicht erwähnte.
 Bei ihrem großen Kampf hatte sie anders gedacht. Damals hatte sie ihn beschützen wollen und hatte ihn als zusätzliche Sicherheit benötigt. Sie wollte Daniel so etwas ersparen. Deshalb sollte er so früh wie möglich seine Fähigkeiten entdecken, kennenlernen und beherrschen. Die Zeiten hatten sich geändert und Dajana wollte lieber heute als morgen durch das Portal treten, um die Galaxie zu erforschen. Sie konnte halt einfach nicht lange an einem Ort bleiben. Etwas trieb sie weiter, sie wollte erforschen.
  
 Sie redeten noch ein wenig weiter. Daniels Eltern schienen allmählich zu begreifen, dass sie sich gegen die Bestimmung ihres Sohnes nicht wehren konnten. Trotzdem bemerkte Dajana, dass es ihnen weder gefiel, noch dass sie es ganz glauben konnten.
 „Mein Sohn soll besondere Fähigkeiten besitzen und durch ein Portal zu fremden Welten reisen können? Niemals.“ Waren die abschließenden Worte von Daniels Vater zu diesem Thema.
 Daniel selber hatte sich natürlich schon längst für seine Fähigkeiten entschieden. Er war schon lange nicht mehr der kleine Junge, der seiner Schwester Streiche spielte. Er wirkte schon recht vernünftig, obwohl er gerade erst zehn Jahre alt geworden war.
  
 Als die Familie am nächsten Tag wieder wegfuhr, hatten sie vereinbart, dass Daniel seine nächsten Sommerferien bei Dajana verbringen durfte, um gemeinsam mit ihr zu trainieren. Dajana fühlte, dass es ihnen ganz und gar nicht behagte, ihren Sohn bei ihr zu lassen, dennoch schienen sie es zu akzeptieren. Immerhin war es der wohl größte Wunsch ihres Sohnes. Auch Claire hatte darum gebettelt, mit dabei zu sein. Das jedoch verboten ihr die Eltern.
 Bis dahin wollte Dajana weiter die Sternenkugel erforschen. Sie musste Marius und Daniel aber versprechen, dass sie nicht hindurchging. Dieses Versprechen fiel ihr schwer. Allein der bloße Gedanke an die Sternenkugel rief bei ihr den Wunsch hervor, eine neue, fremde Welt zu erforschen. Wie kann ich das unterdrücken? Ich weiß, dass Marius mich bei Zeiten daran erinnern wird.
 Dajana hatte vor dem Abschied die kleine Schachtel hervorgeholt und die Glasmurmel in ihre Hand genommen. Sie fühlte ihre Wärme und gab sie fast widerwillig an Daniel ab. Seine Augen begannen zu leuchten. Er wirkte überrascht über die Wärme, welche sie ausstrahlte. Aber er wirkte glücklich.
 Dajana hingegen schaute ihn an und stellte fest, dass sie Neid spürte. Sie kniff die Augen zusammen und hielt Daniel ihre offene Handfläche hin. Etwas widerwillig ließ er die Glasmurmel in ihre Hand rollen. Im nächsten Moment erkannte sie eine Art Furcht in seinen Augen. Sie hielt den Atem an und taxierte ihn.
 „Sie hat eine große Macht“, hörte sie ihn flüstern.
 Dajana nickte. „Ja, das stimmt. Pass auf! Ihr Bann wird größer, wenn sie aktiviert ist. Ich habe immer ein komisches Gefühl, wenn sich die Sternenkugel nicht in meiner direkten Nähe befindet, oder wenn jemand anders sie in der Hand hat.“
 Daniel nickte zustimmend. „Ja. Als ich sie hatte, wollte ich sie auch nicht wieder hergeben. Ihre Wärme ist so schön und beruhigend.“
 „Darf ich auch?“, hörte Dajana Claire fragen. Ihr Blick wandte sich zu Daniels Schwester. Was passiert, wenn ich sie ihr gebe?
 Sie hatte keine Zeit zu überlegen. Marius ergriff die Sternenkugel mit Daumen und Zeigefinger und nahm sie sanft aus Dajanas Hand. Er war der Einzige, der das durfte und bei dem Dajana nie etwas unternehmen würde.
 Wenig später lag die Glasmurmel in Clairs kleiner Hand.
 „Das ist ja bloß eine normale Glasmurmel“, stellte sie enttäuscht fest. Offensichtlich hatte sie mit etwas Besonderem gerechnet.
 „Nein, es ist eine Sternenkugel. Spürst du das nicht?“
 Claire schüttelte nur den Kopf. „Nein. Sie ist bloß etwas wärmer als normale Glasmurmeln.“
 Dajana lächelte und sah genau zu, wie Claire die deaktivierte Sternenkugel an ihre Mutter weitergab.
 „Ist doch ganz klar, dass sie warm ist. Sie war ja auch vorher in Daniels und Dajanas Händen. Dadurch wurde sie erwärmt“, erklärte sie das für sie Unerklärliche.
 Dajana wusste es besser und ein Blick zu Daniel verriet ihr, dass auch er es besser wusste.
 „Lass mich auch mal.“ Daniels Vater übernahm jetzt diese von Dajana und Daniel so hoch gelobte Glasmurmel. Er lies sie über seine Hand rollen und schüttelte dann den Kopf. „Nein, da ist nichts Besonderes dran. Ich glaube nicht, dass ihr mit dieser Kugel zu anderen Planeten reisen könnt.“
 Dajana nickte und hielt ihm ihre Hand hin. „Darf ich sie wiederhaben?“, fragte sie und hoffte, dass ihr Ton nicht zu schroff klang. Sie vermisste die Glasmurmel. Es behagte ihr nicht, dass sie in fremden Händen war.
 Als sie die Glasmurmel wieder in den Händen hatte und ihre Wärme spürte, blickte sie fragend zu Marius. Dieser zuckte nur resignierend mit den Schultern und nickte dann.
 „Wenn du dir sicher bist“, formte er mit seinen Lippen und Dajana lächelte.
 „Sie ist sich sicher!“, rief Daniel glücklich aus und sprang von seinem Stuhl auf. „Machst du es hier, oder wo?“ Vor Aufregung hüpfte er von einem Fuß auf den anderen.
 Dajana schüttelte den Kopf. „Nein, hier ist es zu öffentlich. Wir gehen in die Scheune hinüber.“
 „Au ja!“ Daniel war nicht mehr zu bremsen und lief hinaus auf den Parkplatz. Dajana blickte zu den verdutzten Eltern und nickte ihnen aufmunternd zu.
 „Wollen wir? Ich glaube, Daniel kann es nicht erwarten, die aktivierte Sternenkugel zu sehen.“
 „Ja. Aber ich glaube euch immer noch nicht und ich werde noch herausfinden, welcher Trick dahintersteckt“, erwiderte der Vater.
 Doch Dajana wusste, dass er in ein paar Minuten überzeugt sein würden. Ob seine Eltern es nun wollten oder nicht, ihr Sohn hatte einen vorbestimmten Weg. Und er wollte ihn auch gehen.
 Daniel hatte vorm Eingang zur großen Scheune auf sie gewartet und nachdem Dajana die Tür geöffnet hatte, flitzte er auch schon hinein. Claire folgte ihm und ließ sich von seiner Vorfreude anstecken. Glücklich lief sie wild umher und wurde wenig später von Daniel eingefangen. Er kitzelte sie kräftig durch und ihr gemeinsames Lachen hallte in der leeren Scheune wider.
 Dajana blieb inzwischen in der Mitte der Scheune stehen und fasste nach Marius’ Hand.
 „Bist du dir auch sicher?“, hörte sie ihn flüstern und sie nickte.
 „Ja. Ich bin es ihm schuldig. Außerdem glaube ich, dass ihm so das Warten auf die Sommerferien nicht so schwerfällt.“
 Marius nickte. „Okay. Aber lass dich bitte nicht wieder von ihr gefangen nehmen.“
 „Nein, versprochen.“
 Dajana nickte Daniels Eltern zu und deutete ihnen, sich neben sie und Marius zu stellen. Daniel wurde auf einmal still und sie wusste, dass sein Blick auf ihrer Hand und der kleinen Glasmurmel ruhte. Die kleine Kugel wurde wärmer. Dajana spürte, wie ihre Energie abgezogen wurde und die Murmel langsam größer wurde.
 „Oh, ... was?“, hörte sie Daniels Mutter entsetzt ausrufen, als die unscheinbare Glasmurmel das Doppelte ihrer Größe angenommen hatte.
 „Das muss ein Trick sein“, rief der Vater.
 „Das ist kein Trick, das ist die Sternenkugel“, platzte Daniel heraus. Mehr sagte er nicht.
 Aber Dajana sah, dass seine Augen leuchteten. Sie schaute wieder zur Sternenkugel, denn sie wusste, dass sie jetzt in ihrer vollen Größe vor ihnen schwebte. Wundervoll. Blau schimmernd, vollkommen. Sofort fühlte sie sich von ihr angezogen und wäre am liebsten durch ein Portal getreten.
 Bilder von fremden Welten tauchten in ihren Gedanken auf. Geschichten wurden erzählt und eine Flut von Informationen drang auf sie ein.
 „Wow“, flüsterte sie und war wie beim ersten Mal von ihrem Anblick und ihrer Macht wie betäubt. Sie konnte sich nicht rühren, sondern starrte die Sternenkugel an.
 „Dajana! Darf ich?“ Daniels Stimme drang von weit her auf sie ein und sie realisiert, dass sie völlig regungslos dastand und die Sternenkugel angaffte.
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